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16. Fortsetzung.

" „Na , daraus dürfte nichts werden!" Anns Lachen klangein wenig bitter. „Und nun , Herr Walbom : Herr Wald¬mann" — Anns Stimme wurde bei diesen Worten schwerund schleppend — „wird mich morgen früh verlasse» . UndSie , Herr WalbyM» Sie richten es so ei», daß Sie mit Vateram Spätnachmittag nach hier kommen . Mittag etwa, sagenSie Väter , daß Sie meinen Aufenthaltsort ausfindig ge¬macht hätten . Ja "
, schloß sie schluckend , „ ich will . . . will

nach Hause, Ich habe jetzt alles so satt ." .
„Kann ich mir vorstellen "

, meinte Walbom mitfühlend.
„Die ganze Sache ging ein wenig über die Nerven, wie ?
Also gut : Ich werde Ihrem Vater morgen mittag sagen ,daß ich Sie ausfindig gemacht habe, und dann komme ichmit ihm rübergefahren. Die Honorarangelegenheit regelnwir beide dann wohl gleich mit?"

„Es ist gut, Herr Walbom. Schluß!"
Ann hüngte ein . Tränen standen unter ihren laugen, seidi¬gen Wimpern . Fast unwillig wischte sie sie weg und dachte :Ich werde Peter nichts davon sagen , daß nunmehr alles in

Ordnung ist .
Und sie ging rasch nach dem Speisesaal zurück .

»
In dem groyen Gesellschaftssaal des Savoyyotels in FortJefferson war der Ballabend bereits in vollem Gange.
Peter und Ann, die im Augenblick vom Spcisesaal hier

herübergekommen waren, fanden , dank der Hilfe eines Kell¬ners einen freien, kleinen Tisch.
„Und was möchtest du trinken, Baby ?" fragte Peter ,während der Kellner, des Auftrags gewärtig, hinter den

jungen Leuten stand .
„Ja — was nun gleich ? Wein? Nein. Cocktails sind auchnichts! Bestell' Sekt, Peter !" sagte sie dann kurz entschlossen.
„Bitte , Baby , wie du willst !" sagte Peter bereitwillig.Er fuhr mit dem Finger die Karte herunter, bis er gefundenhatte, was ihm gut dünkte , worauf er bestellte .Als der Kellner gegangen war , sagte Peter :
„Nanu , gleich mit Sekt den Abend beginnen, FräuleinSmith ?"
,Za , ich habe eben Laune darauf ! Und, wissen Sie , damitwir uns nicht noch am letzten Abend vor dem Kellner oder

sonst jemand verraten, da wollen wir unsere Rollen als Ehe¬leute in aller Echtheit auch dann spielen, wenn Niemand zu¬gegen ist . Ich finde das besser, denn da braucht man nicht
so aufzupassen . Gib mir eine Zigarette, Peter !"

„Bitte , Baby , hier!"
Peter bot ihr lächelnd das Etui .
„Danke!"
„A»n , die sonst gar nicht, oder wenigstens fast gar nichtrauchte, klopfte sich die Zigarette zurecht, worauf Peter ga¬lant aufständ und ihr Feuer reichte .
Ann stieß ein paar blaue Wolken von sich und bettachtetedas Treiben im Saal .
„Nett hier", fand sie . „Sehr nett . Meinst du nicht auch,Peter ?"
„Zweifellos sehr nett, Baby"

, bestätigte Peter , der sichwie überrumpelt vorkam , ohne aber recht zu wissen , in was
eigentlich diese Überrumpelung bestehen könne . Es war alles
plötzlich so eigenartig, so komisch , so sonderbar. Diese un¬vermittelte Liebenswürdigkeit von Ann — anstatt daß sieihm Hoffnung machte, stellte sie eher eine unsichtbare Wand
zwischen ihn und das Mädchen .

„Ich glaube, alles ist doch nichts!" sagte er unwillkürlichlaut :
„Bitte , was meinst du eben, Peter ?" fragte Ann lächeliid .
„Ah . ich . . . entschuldige bitte, ich bin wahrhaftig heuteabend so zerstreut, "

. . . . . ..„Na"
, tat sie schelmisch , obwohl ihr die Tränen näherdenn je waren, „du solltest wirklich nicht soviel an eine ge¬wisse rotblonde juttge Dame denken, dann würdest du dichauch besser auf hier konzentrieren können ."

„Ja . Baby "
, sagte Peter , „man inacht sich nun einmal soseine Gedanken ."

„Wolltest du damit sagen, daß sie zollfrei sind, wie ? Du,das müßte ich dann nämlich buchstäblich als eine Zurecht -
tvdisung aiissassen ."

„Oh , bitte , das meinte ich nicht, Baby ", verwahrte sichPeter , und da kam der Kellner mit dem Sekt.Mk fast liebevoller Andacht füllte er die Gläser, um dar¬auf geräuschlos wie '. . zu verschwinden .
„Auf das, ivas wir lieben ! " gab sie mit rätselhafter Be¬tonung der Morte zurück .
Die Gläser klangen leicht aneinander, und als sie abgesetztwurden, sah Peter , daß Anns Glas leer war .
. .Hoppla, hoppla, Baby"

, warnte er lachend . „Nicht sostürmisch . Dil könntest einen Schwips erwischen."
„Warum sollte ich das nicht ?"
, Za "

, sagte Peter tiefsinnig, „ivarum auch solltest dunicht "
„Bitte , ich möchte gern tanzen, Peter !"
„Mil Vergnügen, Baby !"
Peter stand auf und führt« sie nach dem Parkett .Dan : glitten sic unter den Klängen eines schmelzenden,hin und wieder süß ausjubilierenden Tangos dahin.
„Ec ist das erstemal , daß wir zusammen tanzen", sagteAnn leise.
„Ah. ja , stimmt !" entsann sich Peter .
„Das letzemal war es Fräulein Ballstone, Peter ."„Ganz richtig ."
„Und du fandest , daß sie ätherisch wie eine Else tanzenwürde ."
„So fa ich das ?" Peter sah Ann in die Augen. Undnickend setzte er hinzu : „Dann wird es wohl auch seine Rich¬tigkeit haben." i
„Und wie findest du, daß ich tanze, Peter ?" wollte siewissen .
Was wollte sie denn nur von ihm? Und was sollte diesalles ? Peter sah das Mädchen erneut an und sagte lächelnd :^Zumindest ebensogut wie Fräulein Ballstone ."

Ann biß sich kaum merklich auf die Lippen. Dann lachte sie
Plötzlich , ohne daß dieses Lachen überhaupt von einem Sinn
begleitet gewesen wäre.

„Das ist hübsch, daß du vergnügt bist, Baby !" meinte
Peter .

„Ich Hab ' mir auch vorgenommen, es zu sein !" erklärte sie.Dann tanzten sie eine Weile schweigend .
„So , jetzt könnten wir wieder an den Tisch zurückgehen"»begann Ann nach dieser Redepause .
„Wie du es wünschst, Baby "

, versetzte er liebenswürdig,und sie begaben sich an den Tisch zurück.
Der Kellner eilte beflissen herbei, um die Gläser neu zufüllen.
Anr> hob lächelnd die Hand.
„Lassen Sie nur, Herr Ober. Mein Mann wird das sel¬ber besorgen ."
„Sehr wohl, gnädige Frau !" sagte der wohlgeschulte Kell¬ner und zog sich mit einer Verbeugung zurück.
„Na, Peter "

, forderte sie ihn auf, „willst du so freundlichsein und das Amt des Mundschenks übernehmen?"
„Mit Vergnügen"

, sagte Peter .
Er nahm eine Serviette vom Tisch, faßte damit die Flascheund hob sie aus dem Kühler . Aufbrausend schäumte das köst¬liche Naß in die Gläser.
Und wiederum leerte Ann das ibre bis zur Neige .„Du scheinst ja wahrhaftig 'neu mächtigen Durst zu haben,Baby"

, stellte Peter lachend fest.
„Durst ist es nicht allein. Hinzu kommt nämlich noch dieFreude , daß ich nun bald wieder in Neuyork bei meinenFreunden bin ."
„Sie tat plötzlich geheimnisvoll. . „Ich will dir 's nur ver¬raten , Peter "

, flüsterte sie leise und gab sich den Anschein,als sei sie ganz glückselig , „ich will die Verlobung mit LordLenshain aus einem ganz bestimmten und treibenden Grundlösen ."
„Ja ?" forschte Peter , dem es plötzlich sehr elend und tristezumute wurde.
„In Neuyork "

, verriet sie weiter, wobei sie glücklich lä¬chelte, „da wartet nämlich jemand auf mich !"
„Teufel !" platzte Peter heraus . „O Verzeihung, Baby ",bat er gleich darauf . „Das war ein unbeabsichtigtes Wort ."Na ja . da wußte er ja nun Bescheid ! Heupferd, das dubist, dachte er erbittert, hat sie nicht immer gesagt , du seiestnicht ihr Typ!
Laut und mit dem Versuch, recht fröhlich zu erscheinen,sagte er :
„Da kann ich dir nur Glück wünschen , Baby ! Auf michwartet niemand Liebes."
Ann verbarg nur mühsam ihre Enttäuschung. Wie gelassener diese Nachricht hinnahm.
,Zch dank ' dir, Peter !" flüsterte sie . Und in einer jähaufkommenden, durch Verzweiflung geförderten Proststim¬mung rief sie unterdrückt : „Nun trink schon, Peter , meinGlas ist schon seit einer ganzen Weile leer."„Ja doch , ich trinke ja bereits !"
Peter lachte krampfl)aft und leerte sein Glas mit einemZuge. Darauf füllte er die Gläser wieder, und Ann ver¬langte eine neue Zigarette.
„Daß es dir auch bekommt, Baby "

, sagte Peter trotz allerinnerlichen Qual besorgt . „Du rauchst doch sonst nicht .
"

„Ach "
, meinte sic ausgelassen, „das gehört nun einmalzu der Situation : hie Sekt hie Zigaretten .

"
„Und womöglich rotes Licht" , ergänzte Peter in der Er¬innerung an seine Studendenzeit.Sie lachten beide , und Peter bot ihr das Etui mit denZigaretten , um ihr dann Feuer zu reichen .Ann rauchte nervös einige Züge, legte die Zigarette wegund nahm ihr Glas zur Hand .
"Prosit , Peter !" sagte sie lächelnd und nickte ihm zu .„Prosit , Baby !" sagte der junge Mann , und fast gleichzei¬tig hatten sie ausgetrunken.
„So , nun wieder tanzen!" befahl sie . „Inzwischen kannder Kellner eine weitere Flasche bringen ."
„Sachte, sachte "

, lachte Peter , „wir geraten ja glatt in einGelag: hinein!"
„Ach , wegen der zwei Flaschen !" machte Ann wegwerfend,worauf Peter mit einem Male eine Art Wurstigkeit über¬kam und er dem herbeigeorderten Kellner die neue Bestellungaufgab .
Dann tanzte er mit Ann.Eine Weile sah sie ihn mit ihren großen, dunkelbraunenAugen schweigend an .
„Nun, Baby ?" fragte Peter , als sie den Blick von ihmwandte.
: .Ach . nichts . Peter !" antwortete sie .Der junge Mann horchte auf . Dieses , Ach , nichts. Peter ! 'hatte ihm fast wie ein Hilfeschrei aus dem Innersten ihrerSeele geklungen .
„WaS hast du denn , Baby ?" drang er sanft in sie .Sie lwb die Augen wieder zu ihm auf, schüttelte lächelndden Kopf und erklärte :
„Mir ist ganz wohl. Ich wüßte nicht, was sein? sollte . ImGegenteil, ich habe selten eine so gute Laune gehabt, wiedies heute der Fall ist ."
. .So . . . ? Na lcbön !"
Und ohne ein weiteres Wort miteinander zu sprechen,tanzten sie den Tanz zu Ende und kehrten zu dem Tisch

zurück .
Der Kellner öffnete die neue Flasch«, schenkte die Gläservoll und verflüchtigte sich gleichsam wie ein Nebelgeist .
„So und nun laß uns wieder trinken, Peter !" forderteAnn lachend auf . „Ich Hab ' heute 'neu Mordsdurst , der ist

schier unerschöpflich ."
„Mir geht 's allmäh! . ?! auch so !" gestand Peter ein . „Unddas ist vielleicht gut, denn durch das Trinken werden alledummen Gedanken davongescheucht .

"
Sie leerten die Gläser mit einer Hast, als könnten sie un¬erwartet und unvermittelt von jemand ihres Getränkes be¬raubt werden.
„Ah , was . . . ach, von dummen Gedanken sprachst du,Peter " spann Ann nachdem den Faden weiter. .Lumme

> Gedanken , hm , meinst du damit jene , die dich zu dem gewis¬sen rotblonden Mädchen hinführen?"
,Zch bitte"

, platzte Peter fast grob heraus , „hör bloßauf mit diesem Unsinn !"
Gleich darauf entschuldigte er sich vielmals w«gen seinerHeftigkeit .
Und komisch . Ann war über seine ersten Worte nicht einbißchen einpört . Im Gegenteil, sie lächelte . Und dieses Lä¬cheln verstärkte sich zu einem befreienden Lachen .
„Tn machst dich lustig über mich, Baby !" droht« Peter .„Aber nein"

, sagte sie ausgelassen, „nicht im geringsten.Immerhin könntest du mir eins verraten , Peter , aber ganzehrlich und offen : liebst du Fräulein Ballstone?"
„Warum ?" forschte Peter störrisch.
„Weil ich es wissen will !"
„Ich gebe dic darauf keine Antwort !"
„Du liebst sie also !"
„Nein, zum Teufel!" platzte Peter heraus .
„ Mach die Gläser voll, Peter , mach di« Gläser voll!"rief Ann ausgelassen . ,Zch sagte dir doch , daß ich einenMordsdursi habe !"
„Denn man zu"

, brummte Peter , der überhaupt nichtmehr wußte, woran er eigentlich war .Und als sie endlich — oder schon — mit der zweitenFlasch« zu Ende waren, schien es Peter , als ob Ann einenkleinen Schwips hätte.
Er hob den Finger und sagte :
„Nun ist's aber genug , Baby ! Jetzt gibt 's nichts weiter zutrinken, sonst wirst du mir blau und fängst womöglich Skan¬dal hier mit den Leuten an .

"
„Ooch"

, schmollte sie , „ich Hab ' doch aber noch Durst .Und ich wollte Skandal mit den Leuten . . ."Ann fand diese Vorstellung dermaßen komisch , daß sieausgelassen zu kichern begann.
„Überdies", gab Peter mit einem Blick auf die Uhr be¬kannt, „es ist bereits zwölf ."
„Schon zwölf , wirklich, Peter ? Na . weißt du"

, fügte siesehr folgsam hinzu, „da gehen wir schon schlafen ."„Das dachte ich auch"
, sagte Peter .Er seufzte und rief den Kellner herbei .„Angenehme Nachtruhe", wünschte dieser, nachdem er seinGeld hatte.

„Wir wollen das beste hoffen, danke !" brummte Peter .Und dann verließ er mit Ann, deren Wangen sich rosigüberhaucht hatten, den Ballsaal .
» *»

„Morgen abend sind wir nun nicht mehr zusammen , Fräu¬lein Smith "
, sagte Peter oben in den Räumen, die sie alsdas „Ehepaar Waldmann " gemietet hatten .

,Za , und übermorgen werde ich voraussichtlich schon wie¬der in Neuyork sein"
, versetzte Ann gedankenvoll.«Na . und da wird die Freude groß sein, nicht wahr,Fräulein Smith ?"

In Peters Frage lag « schreckend viel Bitternis .
„Warum ? — Warum soll da die Freude groß sein?"

fragte sie erstaunt.
„Nun, ich meine, äh, auf Sie wartet doch jemand in Neu¬

york !"
„Ach so !" Ann lachte . ,Zmmvhin , er ist ja in guterPflege ."
„Wie? Was ist er?"
Peter sah das Mädchen verblüfft an.
„In guter Pflege ist er , so sagte ich"

, wiederholte Ann,und ein verstecktes, spitzbübisches Lächeln ging über ihre
Züge. ,Za , der Lord mochte ihn nicht leiden , einmal hat er
ihm sogar einen Fußtritt versetzt, und schon deshalb wollte
ich die Verlobung lösen ."

„Einer- — was — einen Fußtritt ? Und das hat er sich
gefallen lassen ?" forschte Peter verächtlich . „Na, das hätte
Lensham mit mir tun sollen — '»e Viertelstunde später wäre
er vom Krankenauto abgeholt worden ."

„Ach Gott, der arme Kerl", fuhr Ann fort, „der kann sich
doch nicht Wehren . Er ist so klein und zart .

"
„Und so was liedm Sic ?" schrie Peter fast .
„Na . warum denn nicht ? Sie sollten ihn nur .einmal

sehen . Ich sage Ihnen : ein süßes Viech ist er !"
„Ein süßes Viech ? C ^ schuldigen Sie vielmals, Fräulein

Smith , jetzt aber muß ich mich erst mal an die Stirn fassen !
Nein, wirklich, so 'n Kerl, der sich ungestraft Fußtritte ge¬
fallen läßt , auch wenn er klein und zart ist. und der sichweiter .süßes Viech' nennen läßt , das ist für mich kein
Mann , das ist ein Waschlappen , ein ganz erbärmlicher, durch¬
gedrehter Waschlappen ! So . da haben Sie meine Meinung !"

„Herrgott, was regen Sie sich denn nur so auf !" lachteAnn.
„Ta soll man sich nicht aufregen! " keuchte Peter erbost .

„Eine Frau , wie Sie es sind — und so 'n armseligerSchlapp¬
schwanz von einem Mann — nein , ich finde einfach keine
Worte weiter."

„Ja , was reden Sic denn immer von einem Mann ?" Ann
schüttelte de » Kopf, als sei sie grenzenlos verwundert . „Ich
meine doch Bob !"

„Zum Teufel", Peter hatte Mühe , seine Stimme zu dämp¬
fen, „was ist denn dieser Bob da , wenn er kein Mann ist ?' '

„Ein Hund ! Ja , Bob ist mein kleiner Forer , den ich bei
meiner Abreise in Pflege gab , und nach dem ich solche Sehn¬
sucht habe !"

Peter starrte das Mädchen vor sich an.
„Oh. ich Riesenhornochse !" platzte er endlich heraus .
„Tu lieber Himmel", lachte Ann , „ich rede die ganze Zeit

von meinem Hund, und dieser Peter denkt sonst was . Ja ,das kommt davon, wenn man dauernd das Fräulein Ball¬
stone im Kopfe hat !"

„ Ich habe weder jetzt noch früher jemals das Fräulein
Ballstone !m Kopf gehabt. Und wenn Tie es ganz ehrlich
wissen wollen: Das Fräulein Ballstone kann . . "

„Peter , um Gottes willen!" rief Ann entsetzt.
„ . . . kann mir gestohlen bleiben , heut, morgen und für

alle Ewigkeit !" . .
„ (Schluß folgt . ) ^
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